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Baugenossenschaft investiert 15Millionen Euro ins Germanenviertel
Neun Häuser mit 120 Wohnungen werden modernisiert. Die Arbeiten befinden sich aktuell in der Schlussphase

Mit rund 160 Wohnungen in zwölf
HäusernamFrankenwegundSach-
senring ist die Baugenossenschaft
Bochum (BaugeBo) einer der größ-
ten Eigentümer im Germanenvier-
tel. Noch 2019 sagte Vorstand Oli-
ver Krudewig dieser Redaktion, das
Quartier drohe „ein Brennpunkt zu
werden“. Seinerzeit sorgten ihn zu-
nehmende Leerstände.
Seitdem ist einiges passiert. Die

Baugenossenschaft hat viel Geld in
die Hand genommen, um ihre Im-
mobilien im Germanenviertel auf
denneuesten Stand zu bringen. Seit
2022 läuft die energetische Sanie-
rung, neun Häuser mit 120 Woh-
nungen werden modernisiert.
15MillionenEuro investiert die
BaugeBo in das Projekt.
Die Nachtspeicherheizungen

stand droht kein Brennpunkt“, sagt
Oliver Krudewig. Aber die Gesamt-
situation imViertel sei schoneinDi-
lemma: Mehr als 400 Eigentümer
gibt es, jedem gehören ein paar Pro-
zent der Außenflächen.
In den 70er Jahren sei in den

Kaufverträgen festgelegt gewesen,
dass die Stadt die Verwaltung der
Außenflächen übernehme. „Eigent-
lich geht es nur so“, sagt Krudewig.
Die Altverträge sind seit einem Ver-
gleich vor demOLGHamm im Jahr
1987 aufgehoben, die Stadt nicht
mehr verantwortlich.
Bemühungen, das zu ändern, sei-

en gescheitert, sagt Oliver Krude-
wig. Aktuell sehe er „keine wirkli-
che Lösung, außer dass man sagt,
man hält seinen Bereich in Ord-
nung“. ska

sindmodernenLuft-Wasser-Wärme-
pumpen gewichen, die Häuser neu
gedämmt und frisch gestrichen, An-
fang Mai 2024 wurden 102 Photo-
voltaik-Module auf den Flachdä-
chern installiert. Die BaugeBo-Mit-
glieder dort können jetzt „Mieter-
strom“ zum vergünstigten Preis von
den Stadtwerken beziehen.

„Wir sind in der Schlussphase“,
sagt Oliver Krudewig, im Innenbe-
reich und auf den Außenanlagen
liefen die letzten Arbeiten. Den ur-
sprünglich geplanten dritten Bau-
abschnitt müsse die Genossen-
schaft „aufgrund der nicht unerheb-
lichen Baukostensteigerung“ und
hoher Zinsen erst einmal schieben.

Nach und nach
werden alle
Bäder der
BauGeBo-

Wohnungen im
Germanen-

viertel saniert.
So sahen sie
vorher aus. . .

Sarah Kähler

V or dem ehemaligen Jugend-
treff am Frankenweg breitet
Thomas Schmid die Arme

aus. „Stellen Sie sich dasGanzemal
in gepflegt vor!“, sagt er. „Richtig
schön“ könnte es hier sein. Und frü-
her einmal, da sei es auch schön ge-
wesen. Das Viertel weitgehend
autofrei, viele Gemeinschaftsflä-
chen für die jungen Familien, die
hier einzogen. Der Innenhof der
Wohnblöcke am Frankenweg ein
kleines Stadtteilzentrum mit Le-
bensmittelmarkt, Metzger und Fri-
seur.
Heute sinddiemeistenGeschäfte

längst dicht.Germanenviertel heißt
die Hochhaussiedlung, die in den
1970er-Jahren in Wattenscheid-
Westenfeld aus dem Boden ge-
stampft worden ist, benannt nach
den Straßen, die hindurchführen:
Sachsenring und Wikingerstraße
sowie Frankenweg, Keltenweg und
Friesenweg. Seit Jahren hat das
Viertel einen eher zweifelhaften
Ruf. „Bausünde“ nennt man es,
auch der Begriff „Brennpunkt“ fällt
mitunter.
„Nicht ganz so einfach“ sei die Si-

tuation hier, sagt Hans-Josef
Winkler.DerVorsitzendederUnab-
hängigen Wählergemeinschaft
(UWG: Freie Bürger) hat zur Orts-
begehung ins Germanenviertel ge-
laden, und ein gutes Dutzend An-
wohnerinnen und Anwohner sind
gekommen. Hans-Josef Winkler
sagt, erwollewissen, „woder Schuh
drückt“ bei denjenigen, die hier
wohnen.
„Nicht ganz soeinfach“, dasmuss

man erklären: Mehr als 700 Woh-
nungengibt es indenHochhäusern,
dazu gehören nach Angaben der
Stadt rund 430 Eigentümerpartei-
en. Darunter sind Einzeleigentü-
mer, die selbst dort wohnen. Da-
runter ist die Baugenossenschaft
Bochum, die zwölf Häuser mit
mehr als 160 Wohnungen besitzt
und einen Großteil davon gerade
umfangreich saniert. Aber darunter
sind auch Investoren, die Wohnun-
gen oderHäuser als Renditeobjekte
angeschafft haben und sich wenig
darum scheren, wer darin wohnt
und wie es drumherum aussieht.
Thomas Schmid lebt seit 22 Jah-

ren am Sachsenring, er wolle auch
nicht weg, sagt der 64-Jährige. Mar-
lies Kappel (78) sieht das ähnlich.
Sie wohnt seit 50 Jahren am Sach-
senring. „Ich lebe gerne hier“, sagt
sie. Aber ein paar Aufreger, die gebe
es schon. Beispiele:

wegsicherung in Bochum sein kön-
nen, soll als Verkehrsversuch aus-
probiert werden“, sagt er. Der Stadt
sei der Sachsenring allerdings
„auch noch nicht als problematisch
gemeldet geworden“.
Und Tempo- sowie Parkkontrol-

len? Die gebe es im Bereich der Lo-
hackerstraße regelmäßig, sagt van
Dyk. „Für den Sachsenring wird
momentangeprüft, obdortMessun-
gen erfolgen können.“ Zu Parkver-
stößen habe es bei der Stadt „kaum
Beschwerden“ gegeben, „daher
wird von Seiten der Verkehrsüber-
wachung der Standort nun ge-
prüft“, erklärt der Stadtsprecher.
„Bei Bedarf werden verstärkt Kont-
rollen dort durchgeführt.“

Müll auf den Wegen,
Sperrmüll vor den Häusern
„Wenn Ferien sind, sagen wir im-
mer: Was ist unsere Straße schön
sauber!“, erzählen die Anwohner
vom Sachsenring. Zu Schulzeiten
lande viel Abfall auf Straße, Geh-
weg und in den Gebüschen. Es
bräuchtemehrBehälter entlang der
Straße, finden sie. Und illegal ent-
sorgter Sperrmüll müsse auch
schneller beseitigt werden.
Dazu erklärt der USB, „seitens

der Stadtreinigung haben wir dort
in unserer Zuständigkeit keine gro-
ßen Auffälligkeiten – alles im ver-
gleichbaren Rahmen wie auf ande-
ren Schulwegen“. Gereinigt werde
zweimal wöchentlich. Und man
wisse „von Verunreinigungen und
Abfallansammlungen am Sachsen-
ring, die auffällig sind. Diese befin-
den sich aber alle auf Privatgrund“.

Das Fazit?
Er sehe Handlungsbedarf, sagt der
PolitikerHans-JosefWinkler. „Kräf-
tigen!“, sekundiert Anwohner Nor-
bert Hinz. Ihnen sei klar, dass nicht
allein und überall die Stadt verant-
wortlich sei, „aber esmuss einekon-
zertierte Aktion mit den Eigentü-
mern geben, und da muss die Stadt
vorangehen“, findet Hans-Josef
Winkler.
Das Germanenviertel sei doch

eigentlich ein schönesWohnviertel.
„Wirwerdendas imAugebehalten“,
verspricht Winkler. Westenfeld sei
in Bochum „leider so‘n Stiefkind“,
sagt einer der Anwohner. Peter van
Dyk sagt auf Anfrage dieser Redak-
tion, für die Stadt sei das Viertel
kein besonderer Brennpunkt. „Aus
unserer Sicht gibt es im Germanen-
viertelnichts,was irgendwienegativ
herausragen würde im Vergleich zu
anderen Gebieten.“

Zugewachsene und
verwahrloste Außenflächen
Von Sitzbänken an der Wikinger-
straße sind nur noch die Seitenteile
übrig. Am Frankenweg steht das
Grasmehr als kniehoch auf undum
den Platz, auf dem ein paar Beton-
bänke mehr oder minder zum Ver-
weilen einladen. Wo einst ein Kin-
derspielplatzwar, ist nur rumpeliger
Asphalt übriggeblieben. Abfall-
eimer sind verschwunden; proviso-
risch sind Müllbeutel an die Halte-
rungen geknotet. Viele derGrünflä-
chen wirken verwahrlost, manch

ein Fußweg ist so zugewachsen,
dass man ihn kaum mehr nutzen
kann.
Die Stadt beruft sich darauf, dass

sie nur auf den öffentlichen Ver-
kehrsflächen sowie dem Grund-
stückFriesenweg28 (Kindergarten)
zuständig sei.
Die „außergewöhnliche Eigen-

tumssituation“ des Quartiers sei be-
kannt, gleichwohl: „Die Außenan-
lagen befinden sich im Privateigen-
tum sämtlicher Hauseigentümer“,
sagt Stadtsprecher Peter van Dyk.
„Dementsprechend obliegt die Pfle-

ge der Außenanlagen ebenfalls der
privaten Eigentümergemein-
schaft.“

Elterntaxis, Raser
und Falschparker
Für Hunderte Schülerinnen und
Schüler ist der Sachsenring mor-
gens und mittags der Schulweg: Im
WendehammerendetdieStraßeauf
der Rückseite des Geländes von
Hellweg-GymnasiumundMaria-Si-
bylla-Merian-Gesamtschule. „Mor-
gens um 8“, sagt Marlies Kappel,
„kommenSiehiernicht ausderEin-

fahrt. Und mittags um halb zwei
geht das wieder los.“ An Tempo 30
hielten sich die wenigsten, Falsch-
parker blockierten die Durchfahrt
für den Linienbus.
Warum die Stadt die Straße nicht

zur Schulstraße erklären und so für
Elterntaxis sperren könne, fragt
sich Norbert Hinz, der seit 46 Jah-
ren imViertelwohnt. Stadtsprecher
Peter van Dyk erklärt dazu, aktuell
bestehe keine Möglichkeit, den
Sachsenring als Schulstraße auszu-
weisen. „Inwiefern überhaupt
Schulstraßen ein Mittel der Schul-

Wildwuchs prägt Teile des Germanenviertels, hier die Ecke Frankenweg/Wikingerstraße. GERO HELM / FUNKE FOTO SERVICES (2)

Das hier im Hintergrund war mal ein Kinderspielplatz. Heute ist
rumpeliger Asphalt geblieben. Statt Abfallbehältern hängen pro-
visorisch Müllbeutel am Rand.

Schmuddelecken verärgernAnwohner
Nachbarn im Germanenviertel klagen unter anderem über Vernachlässigung der Außenflächen

Stellen Sie sich
das Ganze mal
in gepflegt vor!
Thomas Schmid findet,

es könnte hier „richtig schön“ sein.

Morgens um 8
kommen Sie hier nicht

aus der Einfahrt.
Marlies Kappelwohnt seit 50 Jahren

im Germanenviertel.

Saniert wurde im bewohnten Zu-
stand, berichtet Krudewig und lobt:
Es sei „phänomenal, wie stoisch die
Leute das ausgehalten haben“. Suk-
zessivwerdenauchdieBäder inden
Wohnungen kernsaniert, rund 70
sind schon fertig. „Manche Mitglie-
der freuen sich mehr über das neue
Bad als über die energetischeGroß-

maßnahme.“ Zwischenzeitlich ha-
be es Leerstände gegeben, aber die
baue man nach und nach ab. Neun
BaugeBo-Wohnungen im Germa-
nenviertel seien aktuell in der Ver-
marktung, sieben Euro pro Quad-
ratmeter kosten sie.
Wie schätzt er die Brennpunkt-

Frage heute ein? „Von unserem Be-

. . .und so
nachher.
Rund 70
der 120 Bäder
sind im Mai
2024 nach
Angaben
der BaugeBo
bereits fertig.
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